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Teile ist NeuenbiirglWiirtt .s Fernsprecher'iÔ ^ D-rantwar ichRr den gesamten Inhalt Fridolin Biesmger, N-uenburg lWiirtt .s

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfelöer-, Calmbacher- un- tzerrenalber Tagblatt

Nr. 110 Neuenbürg» Freitag den 12. Mai 1944

Anzeigenpreis-
Die kleinspaltige Millimeter- Zeile 7 Rpsg., amtliche Anzeige»
d,s Rpsg.. Tertzeile 24 Rpsg. Schlug der Anzeigenannahme
» Uhr vormittag». Gewähr wird nur siir schristiich erteilte Aus.
träge übernommen. 2m übrigen gelten die vom Werbecat der
deutschen Wirtschaft insgestellten Bestimmungen. Vordrucke sichen zur
Verfügung. Zurzeit in Preisliste Nr. 6 gültig. Verlag und Notation»,
druck: L. Meeh'sche Buchdruckerci, 2nh. Fr . Biesmger, Neuenbürg.

192. Jahrgang

Me Kämpfe im Brückenkopf südwestlich Sewastopol
Am unteren Dnjestr feindlichen Brückenkopf eingedrückt— Wieder über 1VV feindliche Flugzeuge

an der Ostfront, über dem Reichsgebiet«nd «M Kanal vernichtet
Berlin , 11. Mai. Bei Sewastopol  griffen d,e Bolsche¬

wisten am 10. 5. die neuen deutsch-rumänischen Stellungen
nach heftiger Artillerievorbereitung mit starken von zahlreichen
Schlachtfliegerstaffelnunterstützten Kräften an. Die ersten
Stöße , bei denen die Sowjets vor allem Infanterie emsetzten.
erfolgten in den Mittagsstunden. .Sie brachen im Abwehr¬
feuer zusammen. Die Bolschewisten verstärkten daraufhin den
Beschuß auf Feldstellungen und Verbindungswege zu größter
Wucht. Aber weder das starke Feuer noch die pausenlosen
Angriffe der feindlichen Flieger vermochten den Widerstand
der Verteidiger zu brechen. Als die Bolschewisten dann gegen
Abend von neuem und jetzt mit Panzerunterstützung angrrf-
feu, scheiterte auch dieser Ansturm unter Verlust von zwanzig
Panzern . Damit wurde zugleich die Absicht des Feindes, unsere
Truppen von den EinschiffungssteAen abzudrängen, vereitelt.
Trotz Beschusses der Schiffsliegeplätze und einiger Luftangriffe
egen anslaufende Geleitzüge ging der Abtransport weiter.
Zei seiner Sicherung schossen unsere Jäger über der See west-
.ich der Krim drei feindliche Flugzeuge ab. In .den Nacht¬
stunden griffen schwere deutsche Kampffliegerberbändean. Sie
bombardierten in Stellung gebrachte sowjetische Batterien,
die von den Höhen westlich Belaklawa aus unsere Wider-
staiidÄinien beschossen. Unter der Wirkung der Bomben ließ
das feindliche Artilleriefeuer spürbar nach. Der Kampf um
den am Kap Chersones gehaltenen Brückenkopf geht mit un¬
verminderter Heftigkeit weiter.

Der im Wehrmachtbericht vom unteren Dniestr  ge¬
meldete erfolgreiche eigene Angriff richtete sich gegen stark aus¬
gebaute feindliche Stellungen im Südteil der großen Fluß¬
schleife zwischen Teja und Grigoriopol. Hier batten die Bol¬
schewisten schon vor längerer Zeit einen Brückenkopf bilden
können, der als Sprungbrett für weitere Angriffe nach Westen
in Richtung auf Kischinew dienen sollte. Seiner Bedeutung

entsprechend war- er stark ausgebaut worden. Vor allem hatte
der Feind die der Ueüersetzstelle vorgelagerten Höhen schwer
befestigt. Hunderte von deutschen Kampf- und Schlachtflug¬
zeugen machten im Zusammenwirken mit rumänischen Flieger¬
kräften die feindlichen Stellungen sturmreif, in die dann 2Uhr
nachts die Grenadiere und Pioniere einbrachen. Unsere Trup¬
pen nahmen das beherrschende Höhengelände und drangen in
weiteren von. Schlachtfliegern unterstützten Angriffen mii
Teilkräften bis zum Fluß vor.rDamit ist der größte Teil des
feindlichen Brückenkopfesin unserer Hand. Wie stark der
Feind seine Stellungen befestigt hatte, zeigt schon die Zahl
der vernichteten oder erbeuteten Waffen. Außer den gemel¬
deten 130 Geschützen, 34 Granatwerfern und 500 Gefangenen
verloren die Bolschewisten 156 Maschinengewehre, 37 Panzer¬
büchsen, 13 Flugzeuge und infolge ihres verzweifelten Wider¬
standes eilt Mehrfaches der Gefangenenzahl an Toten.

Zwischen Prut h und Moldau  blieb cs weiterhin
ruhig.

Die in Ostgalizien  unsere Linien erreichenden pol¬
nischen Flüchtlinge berichteten übereinstimmendvon dem an¬
haltenden blutigen Terror der Bolschewisten gegen die Zivil¬
bevölkerung in den geräumten Gebieten.

Die feindliche Luftwaffe über dem mitteleuropäischen
Raum beschränkte sich auf Terrorangriffe gegen Südostdeutfch-
land, vor allem auf- Wiener Neustadt und gegen das Stadt¬
gebiet von Budapest: Daneben setzten die. Briten und Nord¬
amerikaner die Bombardierung der Anlagen in Nordfrank¬
reich und ihre nächtlichen Störangriffe gegen Südwestdeutsch¬
land fort . Sie kosteten den Feind wiederum 69 Flugzeuge, in
der Hauptsache viermotorige Bomber. Die Gesamtverlusteder
feindlichen Luftstreitkräfte an der Ostfront, über dem Reich so¬
wie am Kanal betrugen mithin innerhalb der letzten 24 Stun¬
den 102  Flugzeuge.

Me WÄLsaWaMche Erziehung Lee Veweguug
Reichsleiter Roseuberg gibt die Reichsschulungsthemen vekanut

Berlin , 12. Mai . Der Beauftragte des Führers für die
Neberwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen
Schulung und Erziehung der NSDAP , Reichsleiter Rosen-
berg,  berief den Leiter des Hauptschulungsamtes, die Schu-
lnngsbeanftragten der Gliederungen der NSDAP sowie seine
Ganbeauftragten (Gauschulungsleiter) zu einer Arbeitstagung,
um die Rcichsschulnngsthemen1944/45 bekanntzugeben und
mit ihrer Bearbeitung zu beginnen. Reichsletter Rosenbergführte dabei u. a. aus:

Der Krieg, der heute das ganze Dasein umfaßt, habe
auch alle Probleme des Lebens neu gestellt. Pflicht einer
dieses Leben des Volkes gestaltenden großen Bewegung sei es
daher, inmitten dieser alle Nationen einschließenden Ausein¬
andersetzung die Stählung des Willens zu fördern, das Be¬
wußtsein des großen Schicksals zu vertiefen, immer genauere
Kenntnis vom Wesen unserer Gegner zu erhalten, diese ge¬
samten Probleme für die nationalsozialistische Bewegung zu
erarbeiten und auf Grund der Ueberschau aller Kräfte eine
Stellungnahme zu formen. Als richtig habe sich bewährt, daß
die gesamte Bewegung mit allen ihren Gliederungen und
angeschlossenen Verbänden jedes Jahr ansgerichtet wird auf
einige entscheidende Fragen. Aus diesem Grunde habe er seit
drei Jahren der Gesamtbewegung sogenannte Reichsthemengestellt.

Ich habe nunmehr, so fuhr Reichsleiter Rosenberg fort,
alle führenden Schulungsbeauftragten der NSDAP und
ihrer Gliederungen zu einer Arbeitstagung versammelt und
gebe ihnen rm Einvernehmen mit dem Reichsoraanisattons-
leiter die Themen des kommenden Winters bekannt zur Er¬
arbeitung aller mit ihnen zusammenhängendenFragen

-^ - ^ r Bolschewismus, Ideologie und Wirklichkeit; 2. der
Reichsgedanke, sein Kern und sein Gestaltenwandel: 3. kämp¬fende Hermat.

Der Bolschewismus ist zweifellos ein ungeheures Phä¬
nomen unserer Zeit und zwar das Endergebnis einer viele
Jahrzehnte langen Zersetzung des volklichen und staatlichen

aller Lander Europas , aber auch anderer Nichteuro-
Paischer Staaten . Wir Nationalsozialisten haben vom ersten
Tag unseres Bestehens die Symptome dieser Gefahr erkannt
und uns mit allen Mitteln zunächst innerpolitisch dagegen ge¬
wehrt mit dein Erfolg, daß der Führer und seine Bewegung
Deutschland von seinem sonst nicht mehr vermeidbaren Unter¬
gang gerettet ,und dem ganzen Volk den Glauben gegeben
haben, daß soziale Gerechtigkeit nur mit, nationaler Ehre und
Freiheit zu verwirklichen ist. Aber die Weltgefahr als solche,
blieb bestehen, und der Krieg von 1941 hat diese Gefahr in
Ihrer ganzen Größe geoffenbart. Erst das Aufbrechen der
Riegel durch den deutschen Vormarsch hat vieles unmittelbar
dor Augen geführt, was früher nicht gesehen werden konnte.
Hunderte von Fragen unserer Soldaten angesichts der bis¬

herigen Erlebnisse im Osten zeigen die Notwendigkeit der
Neubearbeitung aller bisherigen Grundlagen. Um es vorweg
zu nehmen, in allein Wesentlichen hat der Nationalsozialis¬
mus die bolschewistische Gefahr in ihrer indischen Führung
und ihrer ganzen brutalen Minderwertigkeit vollkommen rich¬
tig erkannt, er hat deshalb erst recht die Pflicht, diese ganze
satanische „Weltanschauung" auf Grund der neuen Unter¬
lagen noch einmal zu überprüfen, die Aeußernngen unserer
Gegner zu ergänzen und das Bild iinmer vollständiger zu
machen.

Dieser ganzen Welt eines brutalen, technisch noch bestiali-
sierten Verfalls aller inneren Werte und des Vernichtungs-
Willens der aufbrandenden Unterströmnngen des Ostens soll
als bewußter Kontrast das zweite Thema ..Der Reichsgedanke"
gegenübergestellt werden. Für die Reichendes haben mehr
Deutsche gestritten und geblutet als nir irgendeinen anderen
Gedanken. Im wesentlichen ist es da stets der Kampf um NoU
und Reich gewesen, der den größten Erscheinungen der deut¬
schen Geschichte sein Gepräge gegeben hat, und nie st die
Heiligkeit des Kampfes so tief erfaßt worden wie in unseren
Tagen, da zweitausend Jahre dieses Ringens auf dem Spiele
stehen und zugleich auch alle Möglichkeiten der Zukunft. Nie ist
aber auch die Einheit aller Stämme so groß gewesen, nie hat
wie heute ein Symbol über allem Land geflattert wie unter
Adolf Hitler.

Inmitten dieser beiden historischen Kontraste steht nun¬
mehr die kämpfende Heimat. Das große Thema kann und soll
in der Schulung in seiner ganzen Weiträumigkeit nicht dar¬
gestellt werden,, sondern es werden sich eine Anzahl von
Kernfragen ergeben, deren sich die Schulung jetzt ganz be¬
sonders anzunehmen hat. Ich denke hier vor allen Dingen
an die Leistung des Bauern , des Arbeiters und an die Opfer
und den Einsatz der deutschen Frau.

Der Krieg von heute ist auch ein Weltanschauungskrieg.
Die Fronten haben sich klâ geschieden. Um die Seele eines
jeden Europäers wird heute gerungen. Die jüdische Inter¬
nationale und alle von ihr abhängigen Institutionen haben
dem sozialen Gedanken und der Reichsidee den Krieg erklärt.
Das deutsche Volk aber kämpft mit seinen Verbündeten um
eine Neugestaltung und eine gerechte soziale Ordnung für alle
europäischen Nationen und die Sicherheit eines Kontinents,
von dem die größten Kulturwerte über die Welt gegangen sind.

türkische Regierung stellte Chromerzausfuhrein
Berlin, II . S. Nachdem die türkische Regierung kürz'ich die

Chromerzausfuhr nach Deutschland entgegen den verträg'ichen
Abmachungen eingestellt hat, hat d'e Reichsregierung der türkischen
Regie ung durch den Bvischaster von Papen ihre Auffassung über
die durch diesen Bertragsdruch geschaffene Lage zum Ausdruck
bringen laffen.

Der Bericht des SKW.
Aus dem Führerhauptguartier . 11. Mai. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum westlich Sewastopol wehrten unsere Truppen

gestern zusammen mit rumänischen Gebirgsjägcrbataillonen
erbitterte Angriffe starker feindlicher Kräfte ab. Zwanzig so¬
wjetische Panzer wurden vernichtet.

Am unteren Dnjestr durchbrachen unsere Divisionen, von
deutschen und rumänischen Schlachtfliegern wirksam unter¬
stützt, eine feindliche Brückenkopfstellung auf dem Westuser des
Flusses, stießen bis tief in die Artilleriestellungen durch und
räumten den gesamten Brückenkopf aus. Die Bolschewisten
hatten schwere blutige Verluste und verloren über 5ü» Ge¬
fangene, 163 Geschütze und Granatwerfer sowie zahlreicheandere Waffen.

Starke Kampffliegerverbände griffen in der letzten Stacht
die Bahnhöfe Schepetowka und Proskurow mit gutem Erfolg
an. Es entstanden Großbrände und Zerstörungen.

Das unter Führung von Major Antrup stehende Kampf¬
geschwader hat sich im Einsatz an der Ostfront besonders be¬
währt.

Im Landkkopf von Nettuno brachen mehrere feindlich«
Angriffe im zusammengesetzten Abwehrfeuer zusammen. In
Sen Kämpfen der letzten Tage hat sich hier die 10. Kompanie
des brandenburgischen Grenadierregiments «mot.j 8 unter
Führung von Oberleutnant Thielmann besonders ausge¬
zeichnet.

Kampffähren der Kriegsmarine persenkten in der Stacht
zum 16. Mai südöstlich der Insel Elba ein feindliches Schnell¬
boot und beschädigte« mehrere andere schwer.

Starke Kampffliegerverbändeführten in der vcrgangcnrn
Nacht einen Angriff gegen den feindlichen Jnselstützpnnkt
Liffa, der im HafengeLiet Explosionen und zahlreiche Brände
hervorrief.

Ein schwächerer feindlicher Bomberverband griff in der
vergangenen Nacht das Stadtgebiet von Budapest an.

Durch die Angriffe noröamerikamscher Bomber gegen
Süöostöeutschland entstanden besonders in Wiener-Neustadt
Schäden und Verluste unter der Bevölkerung. Hierbei sowie
bei Angriffen auf Orte in de» besetzten Westgebieten wurde«
69 feindliche Flugzeuge, in der Mehrzahl viermotorige Bom¬ber, vernichtet.

Einige britische Flugzeuge Warfe« in der letzten StachtBomben auf südwestdeutsches Gebiet.

„Wehrschießen des deutschen Volkes"
Fast 1,8 Millionen Männer beteiligte» sich bisher

Im Monat April beteiligten sich1 400 000 Männer
oer kampfenden und schaffenden Heimat  an

.von der SA durchgeführten „Wehrschieben des
Kolkes ". In der kommenden letzten Woche

- oschießens werben noch Tausende von Männern demAoiruf des Stabschef der SA zur Bekundung ihrer Wehr-
iristen ^ t ond ihres unbeirrbaren Siegeswillens Folge

Besprechung der Feuerwehr -Führer
Auf einer Dienstbesprechung der Landesführer der

nieuerwebren des Grobdeutschen Reiches gab der Chef der

Ordnungspolizei, v-Obergruppensllhrer uns Generat oer
Polizei nnd Waffen-ti, Münnenberg,  den Landessüh-
rern wichtige Richtlinien für die weitere Führung der
Feuerwehren unter besonderer Berücksichtigung des
Luftkrieges.  In der Dienstbesprechung wurden außer¬
dem organisatorischeund technische Fragen der Feuer¬
bekämpfung aus Grund der bisherigen Luftkrie-gserfahrun-
gen behandelt.

Moskau wünscht Beteiligung a» der „Besetzung" Nor»
wegens. Die Sowjetregiernng wünscht sich mit Großbritan¬
nien und den USA an der „vorübergehenden" Besetzung
Norwegens zu beteiligen, wenn dieses Land „befreit" wir'
oie die Londoner Zeitung „Daily Sketch" wissen will.

Em Krieg- er wahren Ingen-
Gauleiter Bürckel sprach zur gesamte« deutschen Fugend

In Anwesenheit des ReichsjugenöführersArtur Axmann
sprach Gauleiter Bürckel  aus Anlaß der weltanschaulichen
Monatsappclle der Hitler-Jugend zyr gesamten deutschen
Jugend . Gauleiter Bürckel rechnete einleitend mit den
Kriegsztelen unserer Feinde ab. Mit dem Grundsatz des
Beherrschend und Verdienens seien sie angetreten. diesem
unsittlichen Charaktcrniveau würden daher auch ö ? : -e-
wanöten verschlagenen und gemeinen Mittel der Krieg¬
führung entsprechen. Gauleiter Bürckel bezeichnet« die
gegnerischen Kräfte als zutiefst jugenöfremö und jugend-
feindlich. Dieses Greisentum in seinen kapitalistischen und
politischen Erscheinungsformen könne kein revolutionäres
Element, dessen Träger immer die Jugend sei,  dul¬
den, bas für sie eine Aenöerung der jetzigen Verhältnisse
herbeiführen könne. Das eine stünde jedoch fest: Wenn cs
jemals einen Ausgleich unter den Völkern gebe, dann kann
ihn nur eine revolutionäre Jugend schaffen. Gauleiter
Bürckel erläuterte der Jugend den Sinn dieses Kampfes um
die Schaffung eines neuen Sozialstaates. Sozialismus , so
sagte er, ist nichts anderes als Treue, Kameradschaft und
Hingabe zum Volk. An öte Jugend gewandt, sagte er, daß eS
ihre Pflicht sei, ohne Unterlaß mit dem Führer zu kämpfen
und nach diesem Kriege das sozialistische Reich zu hüten und
bei jeder Gefahr mit allen Krallen und Zäknen zu ver¬
teidigen. DaS deutsche Volk sei stolz auf seine Jugend.

Vorbild der Jugend
Abordnung junger Kriegsfreiwilliger vo« alle« Fronte»

bei Axmann
In seiner Jahresparole 1844 verwies der Reichsjugeud-

führer auf die kämpferische Tradition der Hitler-Jugend
und brachte zum Ausdruck, daß in dieser Zeit des gewaltig¬
sten Krieges diese Kampfjugend des Führers ihre Ehre
darin sehe, die Bewegung Ser jungen Kriegsfreiwilligen
zu sein: Seit ihrem Appell haben sich viele Tausende des
ältesten Jahrgangs freiwillig zu' den Fahnen gemeldet.

NeichsjugendführerArtur Axmann  hat eine Abord¬
nung tapferster Kriegsfreiwilliger, die aus der Hitler-Ju¬
gend hervorgegangen sind, von allen Fronten in die Reichs»
Hauptstadt eingcladen. Die Abordnung setzt sich zusammen
aus Grenadieren der Fronten im Osten, Süden und Westen.
Alle tragen sie in jüngsten Jahren höchste Tapferkeitsaus»
zeichnungen, die überwiegende Zahl die Nahkampf»
spange.  Der Reichsjugendführer bezeichnete beim Emp¬
fang dieser Abordnung den Kriegsfreiwilligen als das
Vorbild eines jeden Hitler - Jungen.  Dem
Empfang der Abordnung wohnte der für die Wehrertüchtt-
gung verantwortliche Obergebietssührer Dr . Schlünderund
der Leiter der Abteilung Heeresnachwuchs im OKW, Oberst
von Hellermann, bei.

Nach ihrem Aufenthalt in der Reichshauptstadt wird dt«:
Abordnung eine Bcsuchsreise in verschiedene Gebiete de»
Hitler-Jugend antreten und dabei zu zahlreichen Kriegsfrei¬
willigen der Hitler-Jugend , die sich für den Fronteinsatz OS»
meldet haben, sprechen



LMünk» in der neuen Kriegsphase
- Bilder von einer Fahrt zwischen Donau und Pruth

Bon Kriegsberichter Adolf Weber
PK In per großen rumänischen Hasenstadl an der Donau

verwittern Firmenschilder weltbekannter englischer Transport-
'gweilschajlcn über geschlossenen Fensterläden und betonen so
'eindringlich die Wichtigkeit dieser Position wie auch die
/Wandlung der Zeit . In langen Bogen ziehen sich die Straßen
'den steilen Useryang hoch. De^ Verkehr ist größer geworden,
cko scheint es . denn rumänische Soldaten hindern aus den
^Plätzen mit Winkern und manchmal auch Mit harten W»rten
»die Passanten daran , in der näher wohl üblichen Weise quer
«Über den Platz zu gehen. Schrille Pfisse warnen , wenn sich
-ein Fahrzeug nähert und ihm die Durchfahrt erlaubt wird.
Äwc.nzig rumänische Banernburschen , zum Teil mit selbstgeweb¬
tem Tuch bekleidet, aus dem Micken einen Sack tragend , ziehen
,in langer Reihe, sichtlich verwirrt , durch das Gewühl der
Menge , die sich um einen der Platze herum bewegt Flink
Painen sic aus ihren Opanken über das Pflaster . Der An¬
führer trägt anstatt der hohen Lammsellmütze das braune
-Barett der rumänischen Gebirgsjäger , einer vorzüglichen
^Elitetrupve Er war schon Soldat und führt die anderen
Burschen seines Dorfes nun der Kaserne zu

Die grünen , manchmal vom langen Frontcinsay verbliche¬
nen Uniformen deutscher Soldaten , das Blau deutscher und

^rumänischer Matrosen und das satte Olivbrnun der Uniformen
der rumänischen Armee reden in ihrer Fähigkeit die deutliche
Sprache des Krieges, der sich nur dem altrnmänischen Gebiet
genähert und es sogar hier und da bereits erreicht hat. Den
Kontrast hierzu bilden im abendlichen Straßenhandel Sic
eleaanten Moden der Frauen nnd die sriedensmäßigen Aus¬
lagen der Schaufenster, die noch den ganzen Reichtum --es
Landes zeigen. Wenn auch beim Einkauf keine Marken und
Punkte verlangt werden, so sind doch die Preise ein gewisser
Riegel . der vor dem normalen Verbrauch liegt.

Wenn die Dunkelheit fällt, so erhellt kein Licht meyr oie
Straßen und Plätze. Der telephonisch gegebene und mit
Windeseile von Mund zu Mund eilende Voralarm , der dcw
Nahen sowjetischer Langstreckenbomber ankündigt, läßt auch
die Bevölkerung schnell die späten Geschäfte oder den abend¬
lichen Trunk des vollmundigen Landweines abbrechen. Tags¬
über vervollständigen viele Hände die Zahl der Luftschutz-
.gräben ini Stadtgebiet . Am Bahnbos mischen sich die grau-
'grünen und braunen Uniformen in ziemlicher Fülle . Die
„Cantina Militär " des rumänischen Roten Kreuzes muß viel
Tee kochen, um die verschiedenartigen Feldflaschen sür die
Fahrt zur Front füllen zu können. Für die Lei, die sich hier
der deutsche Soldat aus Urlaubsschein oder Marschbefehl Um¬
tauschen kann, kauft er sich gern als zusätzliche Marschverpfle¬
gung ein knuspriges Weißbrot mittlerer Größe, das umgc-
«cbnet 9V Pf kostet.

In den langen Tälern reihe» sich die Dörfer , die die
Fülle des Landes nicht verbergen. Langhaarige Schweine
«wühlen in den schlammigen Bachgrnnden. während die grasi¬
gen Hügel von riesigen Schaf- und Ziegenherden bedeckt sind.
Mus den Talwiesen treiben Hirten zu .Pferde - lange Rins-
Viebtrecks. Hochgestreckt an den Sonnenhängen des Tales
hieben sich endlos die Weingärten dahin.

Die Bahnstationen sind überfüllt von Bauernburschen,
idie auch in der heißen Sonne ihre weißen und schwarzen
Lammselliiiüäen anibehalten , kräftige Gestalten mit braunen,
aul geschnittenen Gesichtern, deren offene Augen eine fröh¬
liche Harmlosigkeit verraten . Sie alle sind Rekruten oder
Zivilisten , die auf den Zug warten , der sie zu ihrem Bestim-
itunasort bringen soll. Sie verkörpern die gesunde Kraft

dieses weiten Bauernlandes und werden den Sowjets ein
cnrlsamer Gegner sein. Ueberall werden die Zeitungen den

schreienden Verkäufern aus der -Hand gerissen. Aufrufe.
Leitartikel und die Meldungen vom nahen Kriege stehen unter
großen Schlagzeilen an erster Stelle . Rumänien stellt sich ziel
bei' - t auf die Erfordernisse der neuen Kriegsphase um.

Kurz gesagt
Die Wühlarbeit der Kommunisten in Schwebe«. Das

kommunistischeBlatt „Ny Tid " berichtet über eine sehr be¬
zeichnende Spende des Verbandes der Zivilarbeiter der
schwedischen Wehrmacht, der dO 000 Kronen dem konrtnuni-
»ischen Wahlfonds zur Verfügung gestellt hat . Gleichzeitig
sei beschlossen worden , die Tagungen des Verbandes im
kommunistischenBlatt anzuzeigen.

Sowjets wühlen in Portugal . Die offiziöse Zeitung
„Tiario da Manha " weist darauf hin , daß in den letzten
Tagen sich eine intensive unterirdische Wühlarbeit bemerk¬
bar gemacht hat. Die Arbeiterschaft wurde mittels Flug-
zettcl zum Streik aufgesordert . Einige Teile der Belegschaf¬
ten von Fabriken in der Umgebung von Lissabon, tn Saca-
vem, Povoa und Alhandra haben die Arbeit nieöergelegt.

Vertreter Islands i« Moskau . Nach einer Meldung der
To -' sing der sowjetische Autzenkommijsar Molotow den
äi . '- . ^coentlichen Gesandten und Bevollmächtigten Minister
iIslands in der Sowjetunion , P . Beneötktsson, in Zusam¬
menhang mit der bevorstehenden Ueberretchung seines Be-

jlanbigungsschreiben an den Vorsitzenden des Präsidiums
>es Obersten Rates der Sowjetunion . England und Sie
HSA bewähren sich immer wieder als Platzhalter des Kreml.

Waüere Schwabe« hielten- ie Uebermacht
Das Wettrennen «m die Zeit bei Somri -Bor gewonnen

NSG . (PK .) Wenn schon Wilhelm Busch einstens er¬
kannte , datz die Zeit im Sauseschritt vereile — um wieviel
mehr erkennen wirs heute im atemberaubenden Wirbel des
kriegerischen Geschehens. Wenige Wochen zurückliegende Ereig¬
nisse tönen aus dem Abgrund der Vergessenheit wie eine Le¬
gende, die der Alte einmal am heimischen Herd den Kindern
und Enkeln erzählen wird : Damals im Wald von Somri-
Bor . . . Jetzt aber gärts noch im Innern wie junger Most.
Zu den alten Bildern gesellen sich neue, vermischen sich, wer¬
den unscharf , und nur jene, die damals ein Granatsplitter
oder ein Geschoß auf das Krankenlager warf , bewahren alles
noch getreu im Gedächtnis . ,

Von den wackeren Schwaben , welche zusammen m;t den
badischen Kameraden ihrer Division die Handelnden dieses
Berichts sind, erfährt man nur ein karges „Ha no , 's ging
scho hoiß her !" Der Gefechtsbericht meldet in knappen Sätzen,
daß der Feind nördlich Pleskau solange cmfgthalten wurde,
bis eigene Verbände die vorbereiteten Stellnncien bezogen
Wie aber war es wirklich?

Nördlich Pleskau stand der Feind ! Von schwachen Kräften
aufgehalten , drängte er auf die Stadt zu und wollte sie vor
den von Luga her kommenden deutschen Verbänden er¬
reichen. „Nehmt Pleskau um feden Preis !" befahlen die bol¬
schewistischenHäuptlinge nnd hetzten ihre Horden durch die
Sümpfe . Ihnen stellten sich die Württemberaer nnd Badener
in den Weg. In der Nacht bezogen sie die Stellung . Es war
stockfinster, man sah nichts . Was auf der Karte als eine starke
Linie erschien, waren hier ein Paar in den höhen Schnee ge¬
grabene Löcher, feindwärts zur Tarnung mit Zweigen und
Ruten besteckt. Alles war noch fremd und ein wenig unheim¬
lich. Schatten voraus , mehr geahnt als gesehen,Können ebenso¬
gut Menschen wie Bäume sein. Selten fiel ein Schuß . Busch¬
krieg! Fröstelnd hockten die Grenadiere aus einem Baum¬
stumpf oder lagen auf feuchtem Zweigwerk , sofern sie nicht
Wachen mußten . Aber richtig schlafen konnte sa keiner. Nur
manchmal fiel der Kopf auf die Brust , und man hatte das
Gefühl , in bodenlose Tiefen zu persinken. Aber dann zwickte
einen die Kälte wieder munter . So verging die Nacht — die
wievielte seit Puschkin? Ach, es hatte keinen Sinn , zu zählen.

Eben wurden im dämmernden Morgenzwielicht die wesen¬
los verschwommenen Schattengebilde zu Bäumen und Büschen,
da quäkte von allen Seiten das „Urräh " angreifender Bolsche¬
wisten. Von vorn , von der Seite , von hinten kamen- sie, man
hatte manchmal das Gefühl , in die falsche Richtung zu
schießen. Die schwachen Kräfte waren dem Stoß nicht ge¬
wachsen und wurden überrannt . Teile der Division avge-
schnitten.

Ein einziger .Versorgungsweg verband dir Ackere Front
der Stützpunkte untereinander und mit dem Nachschub. In
dieser menschenfernen Wildnis erlangte der schmälste Pfad
große Bedeutung . Sein Besitz war entscheidend. Gegenstoß
also ! Die Sowjets , mit dem Gelände vertraut , batten sich stark
eingebaut , waren mit Pak und Maschinenwaffen ausgerüstet
und schossen wie die Teufel . Der erste Stoß mißlang , ein
zweiter , von Panzern unterstützter , warf die Bolschewisten von
der Straße . 140 Tote ließen sie zurück.

Das war das erste Mal . Man sab nun klar . Der Weg
wurde gesichert, zwei Brücken wurden besonders stark besetzt.
Sie waren wie zwei kostbare Perlen an einer Schnur , ohne
die die Schnur selbst nur minderen Wert bat.

In der Nacht war die Straße abermals unterbrochen^
Lautlos krochen die Sowjets durch Gestrüpp und Dickicht nnK
wimmelten wie Ameisen über den Weg. Auf einem parallef
laufenden Hang hatten sie Panzer aufgesahren . die den eigsi
neu Waffen unerreichbar blieben . Beim Angriff rissen sie einss
zwei Kilometer breite Lücke.

Da mußte unsere Artillerie heran . Sie machte den Bol,'
schewisten die Hölle heiß. Hoch auf stob der Schnee und zwi<
schen den Sumpfbäumen hingen flatternde Rauchfahnen . Aber

sdciP Feind war zäh. Der eigene Gegenstoß kam Wohl vor,
, wärts , blieb dann aber in der Ahwehr feindlicher Gegen,

angrisse liegen . Vom linkxn Flügel kamen Alarmnachrichien,
später auch vom rechten, wo zum Nachbarn eine breite LiickS
klaffte, durch welche die Sowjets den Württembergern un§
Badenern in die Flanke stießen.

Ein letztes Aufgebot der Kräfte bannte die Gefahr . Nun¬
stand alles im Kampf : Schneider , Schuster . Bäcker, der Grnu -̂
köpf nnd der Junge , der eben aus Stuttgart kam. und dessen
Gesicht nun ebenso grau und alt nnssab wie das des Neben -,
mannes . Wieder zählten sie 300 Fcindtote . aber cs waren

! Wohl nur die, über Welche sie förmlich stolperten , und wiedev
! wurde die Straße frei . Am Abend kamen im Geleit Küchen)
! nnd Troßfahrzcnge nach vorn . Es gab wieder etwas WarmeU
' in den -Magen .'

Am Morgen war der Lebcnssnden abermals durchschnitten,'
und alles Denken kreiste nur um die Straße . Am rechten
Flügel griff der Feind , von Artillerie und Salvengeschützen
unterstützt , an , Panzer schoben ihre Mammutleiber aus dent

- Dickicht, und immer neue Hausen schreiender Bolschewisteî '
, gebar das dichte Unterholz . Von 'der Masse wurden nufer-
j Stellungen überwalzt.
i Ein überraschender Gegenstoß gelang , aber am Wege ivav-

die Lage noch unklar . Ein neues Bataillon kämpfte die Straßr
! frei — am Morgen war sie unterbrochen . Und nun lager
^hier neben einem sowjetischen Bataillon zwei bolschewistische

Strafbataillone , für deren Angehörige die „große Gelegenheit"
! gekommen war , sich von allen Sünden reinznwaschen un!
! wieder brave Sowjetbürger zu werden . Sie klebten förmli'
l an jedem Fußbreit Boden.
. Ta entschloß die deutsche Führung sich zu einer Gewalt,
j Maßnahme , entblößte den rechten Flügel , griff von zwei Sei --,
i ten an und warf nach achtstündigem Kampf Mann gegen-,

Mann den Feind , der mehr als 500 Tote . Geschütze, schwer^
Pak und drei brennende T 34 zurückließ und hinfort diü
Straße nicht mehr angriis . Desto wütender stürmte er gegen-
den rechten Flügel an , aber der hielt — zwei Tage lang unde
solange , bis der Befehl zum Absetzen kommt, weil inzwisch
andere eigene Verbände ihre Stellungen um Pleskau bezöge
hatten.

Müde gingen -die Grenadiere zurück. Daß sie das Wett¬
rennen um die Zeit gewannen , davon wußten sie nichts . Sn
erfuhren es erst durch ein anerkennendes Schreiben des OB.
der Armee . Sie nickten befriedigt , weil ihr Kamps so doch
seinen Sinn hatte — dann fielen ihnen die Augen zu, wie siL
da zu kurzer Rast hockten. In tiefem Schlaf versank, wach
eben noch grausige Wirklichkeit war , versank auch die Erimie -,,
rung an Not und Kampf und Hunger und Kälte . Il -MiA

i bleibt vorerst nur ein Name : Somri -Bor . Was er umschließt,;
das sollen diese Zeilen sagen.

Kriegsberichter Kurt Hoppe.

Nächie am Atlantik
Vom Leben und Wünschen des großen Heerlagers.

Von Kriegsberichter Sepp Tausch mann.
PK . So sind die Nächte hier, am Kanal , wenn der Früh¬

ling beginnt : in den Stützpunkten und Widerstandsnestern an
der Küste schlafen sie wachfreien Besatzungen traumlos und
fest, weil die immerwährende Arbeit an den Befestigungen,
der Wachdienst und die Hebungen ein gutes Schlafmittel sind.
Die meterdicken Betondecken drücken- nicht, sondern spenden
auch den ins Unterbewußtsein des Schlafes Tauchend°n Sicher¬
heit. Die Gewehre warten ausgerichtet in den Holzgestetten
unter den Gasmasken und Stahlhelmen . Draußen , inner dem
verhangenen oder sternklaren Himmel dieser Nachte marschie¬
ren die Wachtposten auf und ab. Vom Munitionsbunker zum
Beobachtungsstand, zu den Geschützen und wieder zu den Unter-
lunstsbunkern . In den Vermittlungen klingen di<- eintönigen
„Sprechen Sie noch?" und die „Ich verbinde !" unzählige Male
auf. Die Betongiganten ruhen starr in den Dünen.

Hinter dieser „ersten Linie " ziehen auch in Dörfern uns
Städten Wachposten in winkeligen Gaffen und holprigen
Straßen aus. Glockenspiele läuten die Stunden ab und ver¬
heißen die Ablösung. Bahnhöfe , die Menschenansammlungen
bisher nie kennengelern! hatten , werden in solchen Nachten
lebendig. Panzer und Sturmgeschütze verlassen die Güter¬
wagen. um über die Rampen hinabzulmrschen . Es sorimeren
sich lange Kolonnen, die durch Städte und an den Fennen ^vor¬
beifahren und die Einwohner sür Sekunden aus dem Schlaf
reißen. Und eilen auch die neugierigen Schlafinützen an die
verhangenen Fenster — so schickt sie doch die Verlassenheit hin-

oammernder Gassen rasch wieder in die Betten zurucr Ge¬
spenster unserer Zeit — sehr reale Realitäten , deren Wirken
sich erst dann bemerkbar machen wird . wenn . . . Das sind die
Nächte hier am Kanal , setzt im Frühling . Kompanien mar- '
schieren unter ihrem Schütz neuen Quartieren zu. Klinker,,
Lehm und Beton bestimmen den Klang des Marschtritles . EM--'
weiser springen in die Straßenkreuzungen und schwenken
Taschenlampen. Motors dröhnen Die Ketten knirschen.

Als der Feind seine Terrorangrisse aufnahm . begleiteten
in solchen Nächten die Wachposten das Anstiegen der Flak mik
ihren Gedanken an die Heimat . Alle Schreckensnächte wurden
vom Ailaniikmallsoldaten miterlcbt . Er weiß es, daß nichts
unerträglicher sein kann, als nm die Lieben daheim bangen ;n!
müssen. Und während der Haß gerade in solchen Nächtest stark
und riesengroß wurde , schwemmten die Wellen Teile der ab-?
geschossenen Feindbomber vor die Stützpunkte. Befreiende»
Meldungen — Lohn genug für den schweren Dienst. Ieyb)
dröhnen wieder deutsche Bombergeichwader über das nacht-:
stille Land am Atlantik hinweg — gegen England . Unzählige;
heiße Wünsche nehmen sie vom großen Heerlager mir in ihren-
Einsatz. Wünsche ausgebombter Kameraden , und solche, deren-
Glauben an den Sieg noch fester geworden ist, und Wünsche
von den anderen alten und jungen Soldaten , die gut wissen)
daß es einmal auf sie ankommen wird , und die darauf vor<
bereitet sind. Die deutschen Bomber sind die guten Geister"
unserer Nächte geworden.

Absturz eines TerrorvomberS i« England . Im Lon-
doner „Daily Sketch" wird wieder der Absturz eines aus
Deutschland zurückkehrenden Terrorbombers ans ein Dor!
bei Thirsk berichtet , bei dem zwei Personen in ihren Betten
und eine auf der Landstraße umkamen.

.̂ annel - ire
Roman von Mirria  Fuchs.

Uriiederrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenstein,  München.

18. Fortsetzung Nachdruck verboten

.rannelor« wurde es schwarz vor den Augen. UcN'kcsi kroch
herauf und machte sie halb ohnmächtig. Sie hätte nicht zu ihm
ge ,ii sollen, denn sie vermocht« sich kaum mehr aufrecht zu hätten.
Rudolf hatte sie von ihrem Vorhaben nichts gesagt. Er hätte sich
zvoi-i über ihr Mitleid gewundert, wahrscheinlich es ihr verwehrt.
Und vielleicht wäre auch ein schwacher Zweifel erwacht, den sie
im Keim ec,. ../en mußte. Daß sie dennoch zu Dortheim ging? Ein
st« verzehrendes Erbarmen schlug Erinnerungen auf und macht«
sie iür jeden Traum wund, an den st« zurückdachte. Sie war es

»-»hm auch schuldig, daß sie kam. Und es war noch ein anderes,
de sie nicht ausweichen konnte.

>Dortheim, gefolgt von einem Wärter, das Zimmer betrat,
sp e sie ihr« ganz« Energie an, ihm stark zuzulächeln. Ein aus-
Ne i :er, fremder, müder Mensch mit weißen Haaren stand vor
zhr. Sie hingen ihm schlaff in die Schläfen, die tiese Furchen zeig¬
ten . War dieser Mensch ihre tönende 4t«rgangenheit? Sünde derer,
«sie vor ihm waren und bewußt solches Elend weiterpslanzten!
iFluch ohne Ende, di« sein Erbe tragenl Sie suchte nach einem
Wi 'kommwort, streckt« ikm die Hand hilflos entgegen.

r^übersah den Gruß, denn er sah minutenlang seine furcht¬
bare Tragik. Der Geist war nicht ausgeblasen, aber Scharten jag¬
ten nm ihn her, trieben ihn verzweifelt vorwärts , zurück, er
»konnte schon nicht mehr weiter. Klang, der zerschnitt, war sein-Drug: „Hanneiorel" - -

^ îaum, drei Menschen darin, Erbarmen, das die
^mde zerbrach, das fesselte ihr Inneres derart, daß sie nicht
/pr sie» konnte. AI- sie Sie Augen schloß, kühlte sie eine etwas

Kerbe Hand an ihrem Arm. Es war die des Wärrers, der sie
»stützen wollt«. Ein enisetzliches Bild zerriß vor ihrem Blick. Sie
ksah ein feines, liebes Kindergesicht, da» Dornen trug.

»Ist Ihnen nicht wohl, gnädige Frau ?" sprach str der Wärter
M . „Sie hätten nicht kommen sollen. Man tut keinem was Gutes."

Sie sagte nichts darauf.
Es folgte ?i-ie Piuse, in der Hannelore» Herz wie unter c,..em

Dliihlstem lag Dortheim brach die Stille . Es klang warm, gut und
verstehend, als käme die Stimme aus vergangenen Tagen: „Daß
du zu mir gekommen bist, Hannelore? Du hast deinen alten Freund
also nicht vergessen? Deine Lieb« tut wehe, mein Kind. Merke dir:
Paul Dortheim war einmal, jetzt ist er tot. Und Tote soll man
nicht sehen. Ihr Anblick erschreckt."

„Ach, bitte, red« nicht so", bat sie unsicher. Es siel ihr nichts
Besseres ein. Alles in sich Verstaute zerschmolz in Leid.

Er dreht« ihr das zerfurchte Gesicht zu und schaute sie un¬
endlich traurig an. Es war der Ausdruck unsagbarer Schwermut.
Unbekümmert um den Wärter , der am Fenster stand, sagte er:
„Man hält mich hier fest wie «inen Verbrecher. Warum? Ich
habe ein zweckloses Lehen für dienstlos gehalten. Das tun doch
andere auch, sür di« es leichtere Formen gab«. Weißt du, was
mich so müde gemacht hat, Hannelor«? Dich Hab ich gesucht,
immerzu. Du warst weit fort, unerreichbar, ich bin dir lange
nachgegangen, bis ich einfach nicht mehr konnte. Einmal, ich ent¬
sinne mich, hast du auf mich gewartet. Es war ein goldener
Abend, du bist gekommen, aber ein Wasser war zwischen uns, sehr
tief, weißt du noch?" Er strengt« sich an, weiterzudenkenund sah
verzerrt aus. Ihr drohte ein Versagen zeglicher Kraft. Sie blickte
ihn verzweifelt an, bis er sie dadurch »och fremder sand und sie
plötzlich starr anschauend fcug: „Wer bist du?" Sie wich ängstlich
von ihm zurück. Er merkt« sofort feinfühlig ihr Erschrecken und
seine Stimme wurde wärmer: „Ich weiß, du bist eine Prin¬
zessin. Wer -dich besitzen darf, muß dir drei Kronen bringen, die
eine aus Gold, die andere -aus Tropfen Blutes , di« dritte findet
keiner. Und deshalb bleibst du eins einsame, ungekrönt« Prin¬
zessin. Ich aber geh« diese Krone suchen, dann komme- ich zu dir.
Wirst du so lange warten können?"

Hannelore nickte nur , während ihr di« Tränen über die Wan¬
gen Uesen.

Nach einer Weile, in der sie Dortheim schweigend betrachtete,
neigte er sein weißes Haupt. „Gehe jetzt", gebot er ihr. „Wir
bleiben ineinander leben. Denn wir sind ewig." Sprach dies der
krank« Fährtelose oder Paul Dortheim selbst?

Ihr , Fuß schleifte den Gang zurück, den sie gekommen war.
An der Türe, dse der Wärter öffnete, drehte sich ihr der kranke
Freund noch einmal zu und winkte ibr traurig.

Wie eine Traumwandelnde schritt sie dahin. Sie litt als Weib,
das liebte und Liebe einsargte und litt noch tausendmal mehr als
Mutter, die erst jetzt deutlich begriff, was er damals ausdriicken
wollte, als er vom Fluch des Blutes sprach.

In der Straßenbahn grüßte sie ein Kamerad ihres Mannes.

Sein Blick, der sie immer wieder streifte, lag wie eine Klammer,
an ihr. Sie konnte ihrem Mann nichts Vortäuschen, nachdem sie
hier gesehen wurde. So legte sie sich auf der Fahrt zurecht, wie'
und was sie ihm sagen wollte. Am besten zuerst ein paar neben- '
sächliche Andeutungen, dann das Thema selbst berührend: „Denke
dir, Rudi , ich habe heut« den Dortheim besuchte Weißt du, die
Frau Kiechl liegt im Hallerspital und ich hatte genügen- Feit . '
da Hab ich mir gedacht, schau nach, wie es ihm geht. Es werde» -
sich sicherlich wenig Menschen um ihn kümmern." Daraufhin wird
er nfache Fragen stellen, nichts Weiteres denken, denn es klingt
doch alles sehr glaubwürdig. Dieter war im Kindergarten, der
Gedanke eines Besuches sei ihr plötzlich gekommen. Sie bemitlei¬
dete sich in dieser Stunde um ihrer eigenen Sünde willen un-
hämmerte ihr Schicksal als erkenntnis'os und ungemein hart.

Daheim beichtete sie ihrem Mann das traurige Erlebnis mit
Dortheim. Er war wohl zuerst ein wenig verärgert , denn was
hatte Dortheim immerzu in ihrer Ehe zu tun ? Aber er zer-
streute seinen Aerger bald wieder mit der Entschuldigung, daß -
ihr mitleidig gutes Herz so handeln mußte. Trotzdem legt« sich-
über den ganzen Abend eine nervös« Unruhe. Hannelore spürte
seine schwache Entfremdung wohl, doch schien sie ihr zu unbe¬
deutend im Gegensatz zu ihrer Begegnung mit Dortheim.

Vor dem Schlafengehenmeint« Rudolf etwas rauh : „Du mußt
dich mehr um den Jungen kümmern. Er ist mir viel zu wenig
Kind für sein Alter."

Wie aus einem Halbschlaf aufgeweckt, srug sie ihren Mann-
„Wie meinst du, Rudi ?"

Er zerdrückte in der Aschenschale die Reste der angebrannten
Zigarette. Hannelore unterschied diese gutmütige, breite, ruhige
Hand mit der schmalen, nervös zuckenden, fibrierenden Dortheiprs.
In den Händen lag die Seel« des Einzelnen wie ein enthülltes
Geheimnis. „Ganz einfach meine ich dies, meine Liebe. Daß du
als Mutter die richtige Taktik zu deinem Kinde finden müßtest.
Aber in dieser Beziehung bist du blind. Du willst nicht sehen,
kommt mir vor."

„Unser Bub ist ein schwieriges Problem." Diehr verriet sie
nicht. Und doch war alles Verrat , was sie dachte.

„Ein Kind ist immer das, was die Eltern aus ihm machen.
Und du kannst dich seltsamerweisein Dieter nicht hineindenken.
Der mütterliche Instinkt müßte es dir eingeben. Ich Hab mich darin
getäuscht, Hannelore, das muß ich offen gestehen", bohrte er.

Sie widersprach nicht, trotzt« nicht, sonder» überließ ihn sein«
gereizten Stimmung.

Fortsetzung folgt



Die Gewürzecke iw Garte»
In vielen Gegenden hat man bis jetzt noch nicht versucht,

eine kleine Ecke des Gartens für die heimischen Gewürz¬
kräuter bereitzustellen, damit wir auf ausländische Gewürze
verzichten können. Wir haben nämlich viele aromatische Ge¬
würzkräuter in unserer Heimat, die die eingeführten noch an
Geschmack und Variationsfähigkeit übertreffen. Außerdem
werden viele unserer heimischen Gewürzkräuter seit langem
auch schon als Träger geeigneter Stoffe zu Heilkräutern
»erwenöet.

Was pflanzen wir nun in dieser Zeit in eine solche Ge-
niürzecke unseres Gartens ? Da gibt es allerhand, was der
llngen Hausfrau Freude macht: Majoran und Künimel, La-
-ndel und Pfefferminze, Rosmarin und Thymian, Baldrian
nd Anis , Estragon und Kerbel. Fenchel n,w. Die Zahl der
lewiirzkräuterist noch viel größer. Ihre angenehmsteEigen-
haft ist, baß selbst die gleichen Gerichte, verschieden gewürzt,
nrner wieder appetitanregend auf den Tilch kommen.

Besonders in Zeiten, zu denen Tag für Tag dieselben
wmüsearten oder immer wieder Kartosselspeisen anfallen,
-nn man durch ständigen Wechsel der Würzen dem Einer-
n des Geschmacks abhelfen.

Unsere Gartenböüen sind im allgemeinen für den Anbau
ieser Kräuter geeignet,' zweckmäßig ist es natürlich, Würz-
räuter an geschützten Stellen anzupflanzen, weil "e Kinder
innerer Gegenden sind.

Die Aussaat erfolgt am besten in Reihen. Der Samen,
.irf nur oberflächlich angeörückt werden, weile viele Wttrz-
räuter Lichtkcimer sind, die nur wenig Erde über sich dul-
en. Wegen der Saatgutbeschaffung wenden sich die Garten-
esttzer am Vesten an ihren Gartenbauverein.

„Volksgesundheit — Volksschicksal"
ReichsgesnndheitSsührerDr . Conti in Würzburg

Bei einer Arbeitstagung des Deutschen Volksgesnnd-
heitsbundes sprach in Würzburg in einer öffentlichen Kund¬
gebung nach Bunbesleiter Franke der Reichsgesundheits-
führerDr . Conti über „Volksgesundheit ist Volksschicksal".

Der Begriff des Volkes, der den Parteien der System¬
zeit unbekannt war, wurde durch die Erkenntnis der Bluts¬
gemeinschaft und ihrer inneren Gesetze, die richtungweisend
für die Bildung des nationalsozialistischen Staates wurden,
neu geschaffen. Der Lebensstrom des deutschen Volkes, sein
Wachstum, bilden die Voraussetzung für die Erhaltung und
Festigung unserer nationalen Existenz, in die alle Träger
desselben Blutes einbezogen sind. Deshalb müsse dieser
Krieg die Festigung des Walles gegen den Osten
bringen. Wir sind deshalb auch so siegessicher, weil der Füh¬
rer die Gesetze von der ewigen Erhaltung des Volkes ge¬
schaffen hat,' der Aufruf zum Lebenswillen, zur Schaffens¬
freude, zur Leistungssteigerung kommt den Urinstinkten des
Menschen entgegen, ebenso die Freude am Kinde, die Ver¬
ehrung der Mutter und die Familiengrttnbung. Die Fa-
miliebilöetöieGrundlagedervölktschenEr-
Neuerung.  Nur in der Leistung und im Fortleben in den
Kindern sichert sich der Einzelne den Anteil an der Unsterb¬
lichkeit seines Volkes. Die Lücken, die dieser Trieb in unseren
Volkskörper schlägt, müssen ehestens wieder ausgefüllt wer¬
den. Das deutsche Volk muß einwach sendesVolk  sein,
um die Aufgaben der Zukunft meistern zu könn-n. Es mutz
alle Kraft ausschöpfen, um auch zahlenmäßig die Ausfälle des
Krieges zu ersetzen. Daraus erwächst der Appell an die deut¬
schen Frauen , die Jahre der Mutterschaft zu nutzen. Der
Gesundheitszustand  des deutschen Volkes ist trotz der
langen Dauer des Krieges durchaus befriedigend:
Seuchen und Epidemien an der Front wie in der Heimal
konnten hintangehaltcn werden.

Wir haben, so schloß der Reichsgesundheitsführer seine
von hoher Verantwortung getragenen Ausführungen, den
stärkeren Willen, wir haben das klare Ziel , wir haben den
Führer. Deshalb werden die anderen und nicht wir zerbre¬
chen, und dem deutschen Volk wird sich das Tor zu einer
groben ruhmvollen Zukunft aufschließcn.

Zerbrochenes Geschirr nicht fortwerfen
Im großen Bereich des deutschen Handwerks gibt es noch

manche Fachgruppe, mit Ser mancher Mensch bisher keinerlei
Berührungspunkte hatte und deshalb auch kaum ihre Ar¬
beit kannte. Zu ihnen gehören vielleicht auch die Porzcllan-
maler und -brenner. Nun kommt Kunde, daß auch diese
Handwerksbetriebe sich verstärkt sür die Allgemeinheit ein-
setzen wollen und helfen, manchen Schaden, der in Sen Haus¬
halten im Laufe der Kriegsjahre eingetreten ist, zu beheben.
Es wird unseren Hausfrauen besonders angenehm sein, zu
erfahren, daß zerbrochenes Gebrauchsgeschirrvon den Por¬
zellanmalern wieder instand gesetzt wird. Da der Bedarf
der Porzellanmaler nicht sehr stark verbreitet ist -- in ganz
Deutschland gibt es etwa 850 Betriebe —, wird die Abnahme
und Anlieferung nicht immer ganz einfach sein. Die Adressen
erfährt man durch bas Branchentelephonbuch. Wenn die Be¬
triebe vielfach nur wenige Menschen beschäftigen, so können
sie aber arbeitsmäßig - och einen Großteil der Reparaturen
schnell erledigen. Es ist wohl selbstverständlich, daß nur Ge¬
brauchsgeschirr— Taffen, Teller , Kannen usw. — zur Repa¬
ratur angenommen werden kann, dagegen sind Kunstaegen-
stände und ' der Verzierung dienende für später zurück-
zuftellen.

Aus Groschen mürbe ein Vermögen
Unsere Jugend sammelte bisher 35 Millionen Reichsmark

im LI Sparen
Die ReichslugendführungHai ln Zusammenarbetimir dem

Deutschen Sparkassen- »nd Giroverband und dem Verband der
LandwirtschaftlichenGenossenschaften, Raiffeisen, . zu denen
später, sür die neuen Gebiete, auch die Postsparkaffen traten,
vor nun rund sechs Jahren das HJ-Sparen eingesühn Ein
Ueberblick über dätz dabei bisher erzielte Ergebnis zeigt, daß
die Sparsreude die das deutsche Volk gerade auch in den gegen¬
wärtigen Kriegszeilen bewußt ln der Absichi betätigt, nach
dem Siege den letzt znrückaestelllen zivilen Bedarf wieder be-

, friedigen zu können, schon>n unseren zehn- bis achtzehnjähri¬
gen Jungen und Mädeln stark lebendig ist Denn obwohl die
Sparmarken mit dem Zeichen der Hitler-Jugend und der Um¬
schrift„Sparen hilft dem Volk" die die Jugendlichen bei ihren
HJ -Einheiiensührern je nach Wunsch erwerben können, nur
aus lll und 20 und 50 Reichspfennig lauten so sind aus diesen
kleinsten Beträgen durch das HJ-Sparen bisher doch schon
lund 3b Millionen Reichsmark Guthaben  bei

genannten Sparinstituien angesammelt worden.
Der Neuzugang weist eine erfreuliche Stetigkeit auf; der

»inmal geweckte Sparwille ist also von Tauer Um seine Reali¬
sierung weiter zu fördern und zu erleichtern, wird die Ein¬
führung von Sparmarken zu einer und zwei Reichsmark vor-
»ereilet.

Das neuerlich etnqesührie Jugendsparen im Be¬
triebe , das nach Erledigung der technischen Vorbereitungen
anlausen wird ist eine Ergänzung des HJ-Sparens . über
deren besondere Bedingungen jüngst berichtet wurde Hier
stnd die Deutsche ArbeUsfroni, vertreten durch ihr Jugend-
dmt, die Betriebssührer und die Kreditinstitute (Banken,
Sparkassen und Kreditgenossenschaften) die Träger.

Aar/
Seinen 8«. Geburtstag feiert am Samstag den 13. Mai

der frühere städtische Arbeiter Christian Aberle  in Wild¬
bad. Der Jubilar hatte im ersten Weltkrieg drei Söhne im
Felde stehen, wovon einer gefallen ist. Puch im fetzigen
großen Ringen um Deutschlands Freiheit stehen wiederum
drei Söhne von ihm im Felde. Trotz all der schweren Zeiten,
die der Jubilar durchmachen mußte, ist er doch noch in bester
geistiger und seelischer Frische und nimmt regen Anteil am
Zeitgeschehen. Unsere herzlichsten Glückwünsche sollen ihn be¬
gleiten. HF-

Nagold als Luftkurort anerkannt
Vier anerkannte Luftkurorte im Kreis Nagold

Gemäß der 26, Anordnung des Präsidenten des Reichs-
fremdenverkehrsvcrbandes über die Ordnung des deutschen
klimatischen Kurwesens und den hierzu ergangenen Richtlinien
ist lt. „Schw.-Wacht" der Stadtgemeinde Nagold  auf Grund
der Gutachten der Knrortklimakreisstelle. des Bäderreferenten
und des wissenschaftlichenBeirates des Landesfremdenver-
kchrsverbaudes Württembcrg-Hohenzollern das Recht zur
Führung der Bezeichnung „Luftkurort"  in der Werbung
verliehen worden. Die vorstehend wiedergegebene Bekannt¬
machung des Präsidenten des Reichsfremdenverkehrsverban¬
des enthält die verdiente Anerkennung der zielbewußten und
erfolgreichen Arbeit der Stadt Nagold auf dem Gebiet des
Fremdenverkehrswesens. Dank der vieljährigen Förderung
aller einschlägigen Belange durch die Stadtverwaltung war es
möglich, die für die nunmehrige Anerkennung der Stadt als
Luftkurort erforderlichen Voraussetzungen zu schaffen. Es sind
dies neben der Feststellung der Zuträglichkeit der klimatischen
Verhältnisse für Erholungszwecke durch eine eigene .Klima¬
beobachtungsstelle am Ort das Vorhandensein geeigneter
hygienisch einwandfrei eingerichteter Gast- u. BeherbccgnngS-
stätten sowie von Knranlagen und sonstigen dem Fremden¬
verkehr dienenden Einrichtungen.

Die wissenschaftlicheErforschung der deutschen Heilbäder
und Kurorte wird in drei Gruvven voraenommen. Mast
unterscheidet Heilbäder, heilklimatisch?Kurorte und anerkannte
Luftkurorte. Im Kreis Calw  besitzen wie heute drei Heil¬
bäder, nämlich Bad Wildbad, Bad Liebcnzell und Bad
Tcinach, die Leiden heilklimatischen Kurorte Schömberg und
Herrenalb sowie die vier anerkannten Luftkurorte Bad Lie¬
benzell, Hirsau, Dobel und Nagold.

Achstetten, Kr. Biberach. (In die Silogrnbe gefallen.) Das
noch nicht ganz fünf Jahre alte Kind des Schloßschweizers
Kramer aus Achstetten fiel in eine entleerte Silogrnbe . Es
erlitt so schwere Verletzungen, daß der Arzt herbeigezogen
werden mußte. Dieser Fall sollte wieder einmal zur Mahnung
dienen, Gruben immer zugedeckt zu halten.

Kitzlegg, -Kr. Wangen. (60 Jahre im Maurcrberus.) Der
75 Jahre alte Maurer Matthäus Dehner konnte vor kurzem,
das-60sährige Arbeitssubilänm feiern. Der Arbeitsveteran , der
noch sehr rüstig ist, führt zur Zeit für den bei der Wehrmacht
befindlichen Betriebsleiter den Betrieb der Firma Franz
Schwarz in Kißlegg.

Aus der württembergrschen Landestierzucht
Die nächsten Absatzveranstaltungeu für Eber und Zucht¬

sauen für das weiße veredelte Lnndschwein finden in Rott-
wcil  in der Tierznchthalle am Mittwoch den 31. Mai , in der
Tierzuchthalle in Heitbronn  am Mittwoch den 21. Juni
und in Schwäb . Hall  auf dem Hahlplatz aui Samstag den
27. Mai statt. -

18-Jähriger wirb vermißt
München, 9. Mai . Die Kriminalvolizeileitstelle München

gibt bekannt: Vermißt wird der 18 Jahre alte Koch Janko
Haimann aus München. Er fuhr am 16. 1. 44 nach Baden-
Baden, um dort eineu Freund zu besuchen, ist dort nicht au-
gekommcn und ließ bis setzt nichts von sich hören. Haimaun ist
1,65 Meter groß, kräftig, dunkelblond, hat blaugraue Augen,
ist gekleidet mit grauem Hut. grauem Mantel (Fischgrät¬
muster), braungesprenkeltcm Anzug mit langer Hose und
schwarzen Schuhen; führt braunen Koffer mit Kleidern und
Wäsche bei sich. Mitteilungen über den Verbleib des Vermiß¬
ten sind erbeten an die Kriminalvolizeileitstelle München,
Fernruf 14 321, Nebenstelle 639.

Heute abenck von 21.58 lüir bis morgen trüb 5.17 Dtir
dlonäaukgallg 0.18 Utir lAonckuntergsng 9.04 Ulir

AM«ms beide»Sette«!
- --e hier und da in der Presse veröffentlichten Urteile

gegen Volksschädlinge, die sich durch irgendwelche Machen¬
schaften Sondervorteile zu ergattern suchen, zeigen immer
wieder die Notwendigkeit der strikten Einhaltung aller
aus dem Gebiet der Warenbewirtschastung und Preis¬
regelungen erlassenen Vorschriften. Die verhängten Stra-
sen sollen nicht nur eine Sühne sür ein Vergehen dar¬
stellen — Wie oft ist eine Wiedergutmachung der gewissen¬
losen Schädigung anderer Volksgenossen überhaupt un¬
möglich —, sondern zugleich als Abschreckung sür solche
dienen, die auch einmal in die Gefahr des Stranchelns
kommen könnten.

Man ist leider nur -zu leicht geneigt, bei solchen Vor¬
kommnissen immer nur die eine Seite der bei den Straf¬
taten Beteiligten zu sehen, so „dew< Kaufmann, „den"
Landwirt oder sonst einen Berussangehörigen und verfällt
darüber hinaus auch noch in den Fehler , aus dem Einzel¬
sall Verallgemeinerungen zu ziehen. Man vergißt dabei
ganz, daß die deutsche Ernährung und Verbrauchsgüter-
versvrgung längst in sich zusammengebrochenwäre, wenn
diesen Außenseitern nicht viele Tausende, ja Hundert¬
tausende anständiger und pflichtbewußter Landwirte, Kauf¬
leute und Handwerker gegenüberständen, die tagaus , tag¬
ein ehrlich ihre Aufgaben erfüllen und sich den vielen
neuen und oft schweren Anforderungen, die der Krieg an
sie stellt, in jeder Beziehung gewachsen zeigen.

Ebenso aber, wie man sich vor Verallgemeinerungen
hüten sollte, darf man auch nicht übersehen, daß zu jeder
derartigen strafbaren Handlung immer ztvei gehören, näm¬
lich derjenige, der einen Vorteil zu erhaschen sucht, und
derjenige, der ihn entgegen den gesetzlichen Bestimmungen
gcwT.i :. Dem Kaufmann oder Landwirt wird durch den
Verbraucher das Angebot gemacht, Ware ohne Marken und
gegen entsprechenden Aufpreis zu liefern. Tie neuere
Rechtsprechung ist infolgedessen dazu übergegangen, nicht
nur den einen, sondern beide Teile zu bestrafen, wie auch
die verschiedenenkriegswirtschaftlichen Gesetze übereinstim¬
mend den Satz enthalten, daß straffällig wird, wer Vor¬
teile gewährt oder solche verspricht. Es mag dahingestellt
bleiben, wen moralisch meistens mehr Schuld trisst. Wenn
im allgemeinen der Kaufmann oder der Landwirt härter
bestraft werden, so darum, weil sie auf Grund ihrer sach¬
lichen und beruflichen Kenntnisse die größere Einsicht und
das größere Verantwortungsgefühl haben sollten und
ihrer Verpflichtung, Ware auf dem vorschriftsmäßigen
Wege abzugeben oder Nahrungsmittel abzuliefern, ent¬
gegenhandeln. Das heißt aber nicht, daß sich der Bietende,
also meist der Verbraucher, nicht größere Vorwürfe zu
machen hätte als derjenige, der bewußt einen bis dahin
vielleicht unbescholtenen Menschen zu Straftaten zu ver¬
leiten sucht.

Jeder Appell , der sich an das Pflichtbewußtsein unserer
Bauern , Kausleute usw. richtet, geht also ebensogut auch
den Verbraucher an. Man kann nicht von dem einen Teil
unserer Volksgenossen Disziplin verlangen, wenn der andere
nicht zu der gleichen Haltung und sittlichen Festigkeit bereit
ist. Das gesamte deutsche Volk muß Disziplin üben und
gegen jeden Außenseiter, gleich welchen Berufes oder
Standes , Stellung nehmen. Man darf nichts von anderen
Volksgenossen erwarten, wozu man nicht selber bereit ist.
Je härter der Krieg, desto härter muß auch der Wille sein,
durch Pflichterfüllung -n jeder Hinsicht zur Sicherung der
für den siegreichen Ausgang des existenzentscheidenden
.Kampfes notwendigen Grundlagen unserer Ernährung und
Versorgung beizutragen.

Feafte-rahmen außen benageln. Äkach Jerftörung der sseiytec-
srhcibcri werden die Rahmen bis zur Medecnerglasung meist mit
Pappe oder 6olz verkleidet. Dabei wird immer noch der Fehler
gemacht, die Innenseite des Rahmens zu benageln , weil das be¬
quemer ist. Wie dis „Tirene " schreibt, ist es jedoch richtiger, die
Rahmen nötigenfalls auszuhängen und die Verkleidung aus die
Außenseite zu nageln . Auf diese Weise werden Regen und Feuch¬
tigkeit nach außen abgeleitet . Außerdem befinden sich an der
Ank-nleite keine llö-enben Wetalltcije.

Eine Plauderei über das Nachbarrecht
Jede Pflanze dehnt aus Naturnotwendigkeit ihr Wachs¬

tum teils unter, teils über der Erdoberfläche aus. Wenn sich
auch im allgemeinen die Ausdehnung von Wurzeln und

' Aesten berechnen läßt, so ist es doch leicht möglich, haß man
Bäume Pflanzt, die sich im Laufe der Zeit so ausdehnen, daß
Wurzeln und Aeste auf das Nachbargrundstück hinüberragen.
Die Zwistigkeiten, die sich durch dieses Uebergreifen zwischen
den Eigentümern benachbarterGrundstücke ergeben, lassen sich
bei einigem guten Willen entweder von vornberein vermeiden
oder aber doch gütlich regeln.

Steht ein Baum hart an der Grenze und ragen Aeste von
ihm in das Nachbargrnndstück hinein, so braucht der Nachbar
dies nicht zu dulden. Auch dann nicht, wenn er keinerlei
Schaden und Nachteile etwa durch Verdunkelung seiner Wohn-
ränme und Stallungen , oder Beschattungsansfall an den Er¬
trägen seines Gartens hat. Er darf aber auch nicht kurzerhand
hingehen und mit Säge oder Schere iene Aeste. die in seinen
Luftraum hineinreichen, abschneiden. Er fordert zunächst, wenn
mündliche Verhandlungen zu keinem Ergebnis führen, seinen
Nachbarn durch Einschreibebrief auf, die Zweige zu entfernen
oder entfernen zu lassen, widrigenfalls er das selbst tun würde,

j wenn jener nicht innerhalb einer gestellten Frist — etwa acht
oder 14 Tage — das Erforderliche selbst veranlaßt habe. Hält
der Nachbar diese Frist nicht ein. so darf man diese Aeste selbst
abschneiden, wobei aber nicht durch Unkenntnis . Ungeschicklich¬
keit und Fahrlässigkeit vermeidbare Schädigungen des Baumes
hervorgerufen werden dürfen. Eine solche, Lei Sachkunde und
Sorgfalt vermeidbare Beschädigung würde z. B . vorliegen,
wenn bei Wegnahme eines stärkeren Astes dieser vorzeitig
niederbricht und im Stamm herabschliht, große Wunden er¬
zeugend. Als Entgelt für meine Arbeit der Ast- oder Zweig-
entsernung kann ich das Holz behalten, habe aber weiter keine
Ansprüche an Entlohnung.

Duldet der Nachbar aber das Ucberhängen von Zweigen
—und das wird Wohl in der Mehrzahl aller Fälle zutreffen
so soll er auch gemäß dem alten deutschen Rechtssatz „Wer
den bösen Tropfen genießt, genieße auch den guten", das Recht
haben, die Früchte, die diese überhängenden Zweige tragen
und die herabfallen, als sein Eigentum zu behalten. Sie gelten
als Früchte seines Grundstückes. Das Gesetz geht aber noch
weiter: Früchte, die von einem Baum auf das Nachbargrund¬
stück geschleudert werden, etwa durch einen Windstoß, gehen in
das Eigentum des Nachbarn über, selbst wenn der Zweig , von
dem die Früchte stammen, nicht auf das Nachbargrnndstück
hinüberragt. Von, diesem Rechtssatz gibt es nur eine Aus¬
nahme: Ist nämlich das Nachbargrnndstück eine öffentliche
Anlage , etwa Straße oder Chaussee, so gehören die dorthin
fallenden Früchte dem Eigentümer des Baumes.

Der Rechtssatz, daß der Nachbar Eigentümer der auf sein
Grundstück fallenden Früchte wird, ist eine Ausnahme von der
sonst geltenden Regel, daß der Eigentümer eines Gegenstandes
berechtigt ist, diesen von einem fremden Grundstück zu holen,
wenn er durch Zufall dorthin geraten ist. Hier kann aller¬
dings der Nachbar vorherige Sicherheitsleistung für den etwa
entstehenden Schaden verlangen.

Hinsichtlich der Wurzeln heißt es zwar in 8 910 BGB .:
„Der Eigentümer eines Grundstückes kann Wurzeln eines
Baumes oder Strauches , die von einem Nachbargrnndstück
eingedrungen sind, abschneiden und behalten". Leute wird
aber kein Richter aus formalsuristischen Gründen etwa damit
einverstanden sein, daß ich ohne ganz besonders zwingende

! Gründe einfach die Wurzeln des Nachbarbaumes abhacke, denn
dadurch würde ja das Leben und die Traabarkeit des Baumes

: benachteiligt oder vielleicht gar bedroht. Die gesunde Rechts-
^auffassung geht heute von dem Gesichtsvunkt aus . daß das
! Leben des Baumes volkswirtschaftlich, also für die Volksge-
: meinschaft, wertvoll ist und daher nicht gefährdet werden darf.

Fühle ich mich schwer geschädigt, indem vielleicht eine Reihe
! von Bäumen dicht an meiner Grenze steht, deren Wurzeln
' meinen Acker verarmen, so kann ich aus Schadenersatz klagen.

Anders ist die Sache natürlich dann, wenn ich an einer Stelle,
an der ich auf meinem Grundstück baue. Wurzeln von B̂äu-
men des Nachbars beseitigen lassen muß. In solchen Fällen
wird kein vernünftiger Mensch von mir irgendwelche Rück¬
sichtnahme ans den Baum des Nachbars verlangen Im all-

' gemeinen volkswirtschaftlichen Interesse aber liegt es heute
mehr als je zuvor, nichts ohne zwingenden Grund zu beschä-

. lügen oder zu zerstören, mögen auch die gesetzlichen Bestim¬
mungen mitunter vorläufig noch anders lauten.

In besonderer Weise werden vom Gesetzgeber die soge¬
nannten Grenzbäume behandelt, die man recht häufig antrisst.
Hier ist es naturgemäß, daß die Nachbarn zur gemeinschaft¬
lichen Fruchtcntziehung berechtigt sind. Wird der Baum ge-

! fällt, so sind die Nachbarn in gleichen Anteilen Eigentümer
! an ihm bzw. an dem Erlös geworden. Wünscht einer der
! Leiden Nachbarn, daß der Baum beseitigt wird, und verzichtet

der andere auf seinen Anteil an dem Eigentum des gefällten
! Baumes , so hat der Fäller die Kosten ganz zu tragen . Aller-
! dings gebührt ihm dafür auch das alleinige Eigentum an dem
! gefällten Baume . Der Anspruch auf Beseitigung des Grenz-
>vaumes, der auch ein Grcnzstrauch sein kann.' unterliegt nicht
! der Verjährung . ,

' Daß wir bemüht sein werden, eintretende Streitfälle auch
! auf diesem Gebiete durch gegenseitige Aufklärung und sried-
j liche Einigung aus der Welt zu schaffen, bedarf wohl keiner
' besonderen Betonung . W. H. D,



Oartenbau und Xleintiersuckl
Reiche Obstbaumblüte gibt Hoffnung

auf reichen Ertrag

Di« Stadt vM« Gassorgen
) die Variier Hausfrauen. wie überhaupt alle ihre

acha-egern in den übrigen Städten Frankreichs, beim Wochen nnd
Waschen ständig mit ängstlicher Sorge aus ihren Gaszähler
schauen müssen, um ja nicht die ihnen zugeteilte Menge an Gas
zu überschreiten, gibt es in Toulouse keine Gaseinschränkungen
Za. dort ist der Gasdruck und der Kaloriengehalt des Kochgases
sogar so stark, daß man auspassen muß, daß die Töpfe nicht uirch-
brennen, Bor einigen Jahren wurde nämlich in der Gegend von
St . Eaudens Erdöl entdeckt. Ergiebige Quellen dieser wertvollen
Flüssigkeit konnten zwar noch nicht erbohrt werden, um io mehr
trat jedoch reines Naturgas zutage. Bei St , Marcet z. B. strömenaus 1500 Meter Tie>e >ür '.üimeter Gas mit einem
Druck von 140 Kilogramm je Quadratzentimeter empor. Aus
dieser Quelle erhält nun Toulouse seit einiger Zeit täglich 140 000
Kubikmeter Erdgas , das noch mit 3 Kilogramm Druck je Quadrat¬
meter aus den Leitungen strömt. Dadurch spart die Hauptstadt
des Languedoc täglich 240 Tonnen Kohle und 20 000 Liter Treib¬
stoff. Denn man kocht in Toulouse nicht nur mit Erdgas, sondern
viele Kraftwagen sind auch auf Gas umgestellt worden. Ferner
laufen zahlreiche Eisenbahnzügein der Umgebung der Stadl mit
Gasmotoren, die an einer besonderen Erdgasfüllstelle aus dem
Hauptbahnhos tanken. Mit nur l40 Kubikmeter Gas fahren diese
Züge 100 Kilometer weit. Mit Leuchtgas würden sie 'ine Gliche
Strecke nicht schaffen, das Erdgas aber ist mit 11 000 Kalorien
je Kubikmeter dreimal so stark; man muß es den Hausfrauen
sogar durch Leuchtgas „verdünnt" liefern, damit im Haushalt
kein Unglück geschieht.

Der Erfinder der Gierfähre
Gerade die breiten Flüsse, deren "Ufer um über Kilometer¬

breite voneinander entfernt sind, kann man am leichtesten mit
Gierfähren überschreiten; in der Welt gibt es wohl Tausende
dieser Fähren. Sie bestehen aus einem Fahrzeug ohne eigene An¬
triebskraft, das an einem langen Drahtseil verankert ist: das
Drahtseil spaltet sich kurz vor der Fähre: ein Ende ist am Bug.
eines am Heck befestigt. Verändert man die Länge dieser Enden
zueinander, ko ändert sich gleichzeitig der Anstellwinkel der Fähre
gegenüber der Strömung. Der Druck des Wassers gegen das
schräg gestellte Boot drängt dieses zum anderen Ufer hinüber
Die Gierfähre ist eine alte Erfindung, und kaum jemand denkt
noch an den klugen Kopf, dem sie einst entsprang, nämlich an
Zendrick Heuck  aus Nimwegen, Auch seine Vaterstadt wurde
an ihn erst jetzt bei einem großen Aufräumen erinnert. Da stellte
sich aus den Akten heraus, daß Heuck 1657 dis Gierfähre erfand
und in Nimwegen praktisch baute, um den Verkehr über den
breiten Waal zu erleichtern. 1659 wurde ihm die „Gierponte"
wie sie damals genannt wurde, nochmals auf sechs Zahre ver¬
pachtet, >672 verließ der Erfinder leine Vaterstadt, aber er kehrte
schon fünf Jahre später zurück Der Platz, an dem er damals sein
Haus baute, soll setzt den Namen Hendrick-Henck-Plein erhalten

Ein vierzehnjähriges Laufwunder
Der Posthalter eines kleinen französischen Ortes, 22 Kilo¬

meter von Vesoul entfernt, versäumte unlängst den Wagen, der
sonst die abgehende Post an die Bahn brachte. Da kein anderes
Fahrzeug, nicht einmal ein Fahrrad zur Verfügung stand, er¬
bot sich der vierzehnjährige Francois Pignon . die Post im Dauer¬
lauf nach Vesoul zu bringen. Aber es waren nur noch zwei
Stunden bis zum Abgang des Postzuqes. Konnte er in dieser
Feit die 22 Kilometer schaffen? Nun er schaffte es: kurz vor
der Abfahrt des Fuges war er am Dahnhof VLioul. und zwar
so frisch und vergnügt wie im Augenblick, da er leinen Eillauf
begonnen hatte. Sein Atem ging so leicht, wie wenn er erst
aus seinem Bett gekrochen wäre. Dies erfuhr ein Lnoner Arzt,
der sich besonders mit den Krankheiten der Milz beschäftigt. Er
packte seinen Handkoffer und machte lich auf den Wea zu einem
Besuch aus dem Bauernhof der Familie Pignon. Die Unter¬
suchung ergab, daß der Zunge keine Milz  besitzt und daher
von dem gefürchteten Uebel der Langstreckenläufer, dem „Stich in
der Seite" überhaupt nicht betroffen werden kann. Francois lief
vor dem Arzt in schnellem Tempo über eine Strecke von zehn
Kilometern, ohne daß sein Atem auch nur ein wenia beschleunigt
worden wäre. Der Junge verfügt auch über anoere für -einen
Athleten höchst wertvolle Vorzüge, so daß der sportlich veranlagte^
Arzt sich vorqenommen hat, aus dem Buben einen Marathon¬
läufer zu machen, der seine Rivalen weit hinter sich lassen soll.

Die Blütezeit der Obstbäume ist kritisch und entscheidend
für den Ertcagserfolg. Vor allem die Nachtfröste können den
ganzen Blütentraum von heut auf morgen vernichten, be¬
sonders gefährdet sind die Blüten der Süßkirsche. Aber auch
später blühende Obstsorten und -arten unterliegen mancherlei
schädigenden Einflüssen, die dem Gartenbesitzer viel Kummer
bereiten.

Die Blütenbildung ist stark abhängig vom Licht, und
mangelnde Blühwilligkeit ist nicht selten darauf zurückzufüh-
ren, dass die Bäume im Schatten stehen. Daneben ist der
Baumschnitt einflußreich, das Verjüngen und Aussichten
älterer Bäume fördert die Mehrbildung von Fruchtholz, und
durch den Sommerschnitt werden überflüssige Kolztriebe ent¬
fernt. Geeignete Frühjahrsdüngung vor Anlage der Blüten¬
knospen fördert ebenfalls den Fruchtansatz. Bei älteren, tra¬
genden Obstbäumen,wird durch Sticksteffdüngungdas Frucht-
bolz gekräktigt, während die Blütenbildung bei junaen, ftark-
triebigen Bäumen dadurch verhindert wird Von Kali und
Phosphaten wird anacnommen, daß sie sich, rechtzeitig vw'
Anlage der jungen Blutenknospen einaebracht, günstig au"
die^ si-tenbildung auswirken.

Manche Kernobstarten neigen im Alter dazu, nur jedes
zweite Jahr genügend Blüten zu entwickeln. Nach netteren
Forschungen wird dies auf das Verhältnis der Kohlebud'rate
zum Stickstoff zurückgefükrt, das sich für die Blütenbildung
ausschlaggebend auswirkt.. Mgnn sich das Verhältnis zu¬
gunsten des Stickstoffs verschiebt, verringert sich die Blüten¬
bildring, umgekehrt wird bei einer Verschiebung nach der
Seite der Koblebvdrgte die Blütenbildnnq unter Umständen
uoh erhöht. In der Praxis versuch/ man, durch Verwendung
schwachwüchsiaer Unterlagen den Ästen und Zweigen weniger
Stickstoff zuz"sübren, so daß sich das für die Blütenbildung
notwendige Kohlehvdrat auswirken kann. Bei mangelnder
Blühwilligkeitwendet man im allgemeinen auch das Ver¬
pflanzen der Obstbäume oder das Abstecher, von Wurzeln
an, beides etwas gewaltsame Methoden, die gut überlegt
werden müssen. Amstritten ist beute das den gleichen Zwecken
dienende Ringeln oder Abdroffeln von Stämmen und Ästen.

Anmittelbar nach der Blüte pflegt der Obstbaum einen
Teil der Blüten abzustoßen, man nennt das, „er putzt sich".
Zu starker Behang führt dazu, daß das Obst klein und
minderwertig bleibt, die Bäume sich zu sehr erschöpfen und
im nächsten Jahr gewöhnlich geringere Erträge bringen.

doeererstamm,
die neue SLandardoWbaurnform

Der Buschbaum vier Niederstamm wnd schon lange
Jahre in großen Mengen angepflanzt, aber er brachte doch
meist nicht den gewünschten Erfolg, weil man oftmals.die auf
starkwüchsiger Antcrlage veredelten Buschbäume verkehrter¬
weise in den engen „Viermeter-Abstand" der Buschbaum-
Pflanzungen hineinzwängte. Man braucht nur einen größeren,
dem starken Baumwuchs angepaßten Abstand zu wählen, um
diesen starkwüchsigen Nieder- oder Viertelstämmen erne ihrer
Wuchskraft angepaßte Entwicklungsmöqlichkeitzu geben,
denn ihre Krone erreicht denselben Amfang wie die Krone
der Hock'- und Halbstämmr und braucht einen allseitigen
Baumabstand von durchschnittlich 10m Diese Viertelstamm-
Obstbaumform ist als „Mcterstainm" in die Güteklassen¬
bezeichnung aufgenommen worden. Sie uat sicher im deut¬
schen Obstbau eine gute Zukunft, weil sie besonders reich¬
tragend, gesund und langlebio ist, ihre Anzucht in der Baum¬
schule schneller vor sich geht und die Anpflanzungskosten
niedrig sind. Die so wichtige Bodenbearbeitung läßt sich hier
sehr leich- durchführen. Der Fruchtbehang an den Meter¬
stämmen ist bei richtiger Sortenwahl und guter Bodenvor-

bereltung reichlicher alS an den Doch- und LalbfiSmmen,
weil die vom Boden zurückstrahlende Sonnenwärme hier
stärker wirkt. Die Früchte am Meterstamm sind von bester
Qualität, da der Saftzustrom äußerst kurz ist. Vor allem gibt
es weniger Fallobst, da die niedrigen Kronen dem Winde
weniger ausgesetzt sind. Besonders hoch zu werten ist schließ¬
lich die leichtere Pflege und Schädlingsbekämpfung und die
bequeme Ernte an den Nieder- oder Meterstämmen.

Anbinden von Himbeerpflanzen
Im allgemeinen werden Dimbeerpflanzen mit Draht fest¬

gebunden, doch man kann sich-durch das Anbrinqen von
2 dünnen Latten anstatt des Drahtes das Fcstbindcu sehr er¬
leichtern. Die Latten werden in geringem Abstand, in derselben
Do he, in der sonst der Draht befestigt ist, an den Pfosten

.Landw. Bilderdienst- U
angenagelt. Die Pimbeerpflanzen werden dann von selber
zwischen den Stangen festgehalten, so daß das Fcstbindsn
fast ganz gespart wird Zwischen den beiden Latten können
sich die Pflanzen frei beweaen, aber nicht seitwärts Umfallen.

-Zu lange Ranken wird man in der sonst üblichen Form
bogenförmigHerabbinden.

KMincĥmucht sinnvoll lenken
Man spricht von Monatskaninchenzucht, wenn man die

Häsin in jedem Monat der laufenden Zuchtperiode belegen
läßt, um möglichst schnell eilw große Anzahl von Jung¬
kaninchen zu haben Wie das wilde Kaninchen, so ist näm¬
lich auch das zahme sehr fruchtbar. Bereits wenige Stunden
nach dem letzten Wurf kann es wieder zum Rammler̂ ge¬
bracht werden, und pünktlich nach 31 Tagen sind dann auch
die Jungen wieder da. Treibt man eine derartige Zucht
vom zeitigen Frühjahr bis zum späten Herbst, so kann man
tatsächlich auf einen Kaninchenbestand von 40 bis 60 Stück
kommen. Kann man. — Soll man es auch tun? Es ist doch
offenbar, daß eine Häsin, die innerhalb kurzer Zeit mehrmals
jungt, sehr von Kräften kommt. Das wirkt sich auch auf die
zu erwartenden und gesetzten Jungen aus. Sie sind Kümmer¬
linge, die kaum lebensfähig bleiben, nie das gesteckte Zucht¬
ziel erreichen. Daneben erhebt sich noch die Frage, ob man
eine derartige Kaninchenmengeüberhaupt halten und füttern
kann. Viele Neuzüchter, die erst in letzter Zeit dazu gekom¬
men sind, ihren Küchenzettel durch das Fleisch und Fett eines
Stallhasen zu bereichern, neigen sehr häufig dazu, ihre
Kaninchenzucht ins Aierlose zu steigern.

Weinfässer ans Beton. In Bisenz in Mähren hat der
Weinbau in der letzten Zeit große Fortschritte gemacht. Wer
Gelegenheit hat, die Einrichtungen der dortigen Winzer¬
genossenschaften in Augenschein zu nehmen, kann sich über¬
zeugen, wie man hier mit der Zeit geht, und zwar nicht
nur in der Nebenzüchtung in den Weingärten , sondern auch in
den Weinkellern. So hat man sichz. B des alten Vorurteils
begeben, daß der Wein nur in Holzfässern gut gärt , und hat
drei riesige Fässer aus Beton gebaut . Wenn verraten wird,
daß die Fässer sieben Waggons Wein fassen, wird sich der
Leser sicherlich eine gute Vorstellung von der Größe dieser
Gefäße machen können. Jedes dieser Betonfässer könnte eine
bequeme Wohnstätte abgeben. ' ' '

bleumülile, 12. lAai 1944
Tieferschüttert erhielten wir

nach bangem Karten Nie überaus
»cbmerrücks bi schriebt, ckak mein
innixstgeiiebter däann, cier berrens

gute Valer seiner Kincker, unser lieb, krucker,
8cbwiegersobn, Zcluvgger. kiekte und Onkel

Lskr . kussn Lsuksr
bei cken schweren Kämpfen im sücliichsn
Abschnitt cier Ostkront am >3. Klärr im Mer
von 35 fahren tür seine Illeben in cier tteimai
cken tlelckentock starb . 8ein ssbnlickst. Wunscb,
nacb l L. jähriger DrennunL seine stieben wie-
ckerruseben, wurde ikm nickt erfüllt.

ln tietem steick:
ssrau stuise 5« uk« r , «ed peister mit Kin-
ckern u. die Oesckwister,
8cbwiexermulter unck»Ile Mverwsndten.

Vrauerkeier 8onntax, 14. tzlsl um 14 Uhr.

8tatt Karten! « fileidnü , 12. lAai 1944 I
vnnNsngung

stür ckie innig« Teilnahme an ckem schwe¬
ren Verlust unserer lieben, unvergeklicken
öruckerr, Onlcelr unck 8ckwsgers

Zulln» Pksu , Ober-lnxenieur
ckanlcen wir berrlicb.

0 >« mit Angehörigen.

0od « I, den 12. ückai 1944
k>snll«»»gung

üle Teilnahme beim Uinsckeicken un¬
sere» lieben Vater», Oroövaiers unck 8ckwie-gervaters

X, »> Ne. Nüni,
sagen wir aut cklesem Wege herrlichen Dank

wensndllrg , cken 12. tz/la! 1944
vvnNrsgung

?ür all ckie stiebe unck innige Teilnahme,
ckie uns beim tlelckentock meines lieben un-
vergekliclien 8obnes , bleklen unck Lräuligams
Kuet ruteil wurde , danken wir
berrlicbst . Kesonckeren Dank ckem Herrn
Dekan tür seine trostreicben Worte , cken,
iAänner - unck Kirckencbor . sein , n 8cbu >kame-
rscken sowie all denen , ckie ihm bei der
strsuerleier die letrte Lbre erwiesen haben.

VI « Irnusrnsisn lKIntsrkNvdsnsi,.

vnrndsrll, , den 12. lVIsi 1944

tleimgekebn vom (Trabe unserer lieben
üntrcbisfenen kcksr!« K«»N, ged . Pfeiler.
Mmesnerin , sagen wir für ckie vielen 8e-
weise aufrichtiger Teilnahme herrl . -Dank.
Oesonckers danken wir dem Uerri> OeisUicben
für ckie trostreichen Worte , tlerrn 8 >scktpfarrer
8tein tür cken disckruk unck ckie Kranrniecker-
legung im Mittag des Kirchengemeinckersts.
allen denen , ckie sie während ihrer Krankheit
besuchten , füi ckie rshireiciien Krsnr - unck
klumenspencken , sowie Men , ckie sie rur ietrten
Ruhestätte geleitet haben.

VI« »vnnernsksn « inleedllsbensn
nebst Mverwsncklen.

cken 12 tzlsi 1944
onnNssgung

k-iir ckie vielen löeweire berrlicber Teii-
nsbme , ckie wir beim Heldentod meines lieben
8obnes , unseres guien lZruckersu. kräutigams
8olckat Nu » erfahren cku-kten, sagen
wir herrlichen Da , k. kesonckeren Dank tlerrn
8tscktp1arrer 8tein tür »eine irosir . Worte,
ckem Uessngverein , der Krjegerkamerscksckskl
unck allen denen , welche ihm die Wirte Lbre
erwiesen haben.
Im diamen der trauernden ttin1«rbli «benen:

14» « >,8u » Xu « .

Orl », « «» grupp « Im » « r Nuusnvllrz
Trühjahrs-Bersammlung

am Sonntag den 14. Mai 1944 , nachm. 2 Uhr im „T,
Baum in Neuenbürg. Es spricht der Vorsitzer der Lande,
gruppe 3mker, Herr Rektor Rents «hier aus Stuttgart Uber
Thema : „Wichtige Imkerfraqen im 5. Kriegsjahr". Zcchkeiche-
scheinen wird erwartet Stellv . Borfitzer: Rothfi

Gebote « großes modernes

PUPPVNKSUL
tapeziert , mit 4 Zimmereinrichtung.

«esncht KSÄlv.
Angebote unter Nr . S22 an die

Sngtäkrgeschäftsstelle.

Freiwillige Feueewehe
Neuenbürg.

Am Sonntaq , 14. Mai 1944 ist um 7.30 Uhr
Dienst für die Reserve-Abteilung. -

Der Wehrsiihrer.

mir diesem Reichen sind
weitbekannt . Wenn sie
beute nickt immer rotort
in jedsrzzsngs ru Koben
sind , so bringe man der
krisgsbsdingten löge
Verständnis entgegen.

llOtt/zbibi zz. woi .fibis

>-
Größeres Metallhandels-Unler-

nehmen sucht in Württemberg, mög
liehst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

^sgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

MlHIUMlcMktl
Biete:

2st, 3i .-Wohn. in Baden-Baden od.
3st,3i .-Wohnung (Eins.-Haus) in

Kirchheim Teck oder
3 Zi.-Wohn. m. Bad in Tübingen.

Suche:
20, bis 4 3i .-Wohn. in Herrenalb,
Wildbad, Calw oder Neuenbürg
oder Umgebung.

Angebote unter Nr. 918 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

uns ZugvnSgrupps
bSsuvndürg.

Heute Abend 20 V, Uhr Sing¬
abend im NSB -3immer.

Neuenbüx g.
Sehr gut erhaltene blaue

rportsckuks
Größe 40, gegen nur guten
Vsm6n-8ommvrmsi»lvl

Gr. 44—46, zu tauschen gesucht.
3u erfragen In der Enztäler-

Geschäftsstelle.

Wegen Todesfall
mod. vollständig neu hergertchtete

gr.3Mnier-Wohunng
Neubau, eingebaute Küche, Bad,
Warmw ., Telefon, evtl. Garage, in
Stuttgart -W., Preis NM . 91.—,
zu tauschen gegen ähnl.
3—4 3imm.-Wohn . im Umkreis
von 50—80 km von Stuttgart.
Kchwarzwald-Gegend bevorzugt.
Angebote unter Fs 1588 an Ala,
Stuttgart . Friedrichstr. 20.

8ic Kelten dadurch Ihren Volks¬
genossen. Kssck und billig ver,
Kruken 8ie durch die KIcinanreige.

Der Reichsmintster für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef der
Transporteinheiten Speer, Berlin
biW 40, Alsenstr. 4. Telefon 1165 81
sucht:
Kraftfahrer, Kraftfahr-
anlernlinae, Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Vul-
kaniseure, Stellmacher, In¬
genieure, Maschinenbuchhal-
ter(innen), Adremapräger
(innen), Abrechner(innen),
Buchhalteru.Lohnbuchhalter
(innen), gelernte Kaufleute.
Zahntechniker(helfer), An¬
lernlinge für Zahntechniker,
Köche, Schuhmacher, Kon¬
toristinnen)Stenotypistinnen
Schneider(innen),
Büglerinnen).

Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten. Meldung auch über
das zuständige Arbeitsamt.

Den Lckmutrlöser besonder»
kür 8ckmutrwäscks nehmen)
^Zsdie Ist kostbares (Tut. Dar¬
um kehl die Hausbau Keule
öucnus, cken 8cbmuwiösec. bs-
sonckers küc 8ckmutrväscbe suk.
öucnus löst cken 8cbmutr schon
beim Linvvsicben aus ckem Le-
webe so grüncklicb heraus , cksö
er ins Lin veick>vssser übergebt.
Dis sckwarre örüke beweist es.
k/sn braucht cksnn nickt mehr
scbark ru reiben ocker lange ru
kocben. Die Wäsche vvirck ge¬
schont - Arbeitskraft ,Neuerung
unck Waschmittel wsrcken gespart.

dsr 5rkrnu»alossr rv

B i r ken f e Id.

SGntMilWniel«
werden dem Verkauf ausgesetzt.

Dietlingerstr . 43.
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